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Bon ihren Nachbarn werden fie wegen ihrer Faufheit und Dummheit verjpottet.
Bejonders der Aumäne pflegt dem Zigeuner vielfache Spottnamen beizulegen. Der
gebräuchlichite ift „Dohle“, und diefen fürchtet der Bigeuner jo, daß er eine Dohle nie bei
ihrem Namen nennt, um fich nicht felbft zu verfpotten. Das Feilfhen wird oft mit dem
Worte: „zigeumern” vertaufcht. Einem Emporfönmling wird als Beleidigung folgende
Phrafe in’s Geficht geichleudert: „Geld haben auch die Zigeuner, aber feine Menschlichkeit!”
Wenn in einem Haufe Unordnung und Schmuß herrjcht, jo jagt man: „Das ift eine
Higenerwirthichaft”. Von einem unorwdentlichen Menjchen pflegt man zu fagen, er fei
umreiner al3 ein Zigeuner,

Der Zigeimer fchämt fich daher feines Urfprungs und Namens, Defragt man ihn,
welcher Nation er angehöre, fo antwortet er: „Ich bin ein Rumäne“ und begründet dies mit
den Worten: „Denn auch mein Vater war ein folcher!" Er bringt eine gewiffe Sympathie
dem Aumänen entgegen, wird aber vom leßteren verachtet. Weniger Anhänglichkeit bezeugt
er dem Nuthenen,

Sn Leßter Zeit jchiefen fie ihre Kinder, wenn auch nicht gerade ehr willig, in die
Schule und manche ihrer Söhne haben fich bereits durch höhere Bildung eine geachtete
Stellung in der menfchlichen Gefellichaft zu erringen gewußt,

Bon einer richtigen Statiftif der Bufowiner Higeumer fann nicht die Aede fein, da
fie fi) immer als Aumänen ausgeben; doch darf ihre Seelenanzahl beiläufig auf 2000
angejeßt werden.

Dank ihrer Sympathie für die rumänifche Bevölferung, in deren Mitte fie wohnen,
dürften fie mit der Zeit in diefelbe vollftändig aufgehen.

Örtsanlagen und Wohnungen.

Außer vier dorfähnlichen Städten zählte man im Sahre 1775 in der Bufowina
273 bewohnte Ortjchaften mit 55 Attinenzen. Die Bevölferung hat fich jeit diefer Zeit
Insgefammt ungefähr achtfach vermehrt und fonohl die Anzahl der Orte, als ihre Aug-
Dehnung ift eine größere geworden. Gegenwärtig befißt die Bufowina iiber 700 Drtichaften
in rund 330 Drtsgemeinden, fteht aber mit diejen Zahlen im Vergleiche zum Slächen-
inhalte des Landes weit unter dem Durchichnitte des Stantsgebietes, ift alfo ortsarın.
Die Dörfer find indeß verhältnigmäßig groß, jowohl was die Einwohnerzahl, ala namentlich
auch was den Umfang derfelben anbelangt. Ungefähr 80 Drtsgemeinden, das ift faft
4°/2 Procent aller Oxtsgemeinden im öfterreichifchen Staatsgebiete, beherbergen nämlich
über 2000 Einwohner, während die Area des Landes faum 3'/e Procent der Fläche der
im NeichSrathe vertretenen Nönigreiche und Länder ausmacht. Im Durchfchnitte zählt in
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der Bufowina eine DOrtjchaft rund 170 Häufer und 900 Einwohner; es Fommen
demnach auf ein Haus faum mehr als 5 Perfonen, eine Zahl, welche gegeniiber anderen
Provinzen Fein ift umd fich jelbft in der Landeshauptitadt, infolge ihrer rein bänerlich
gebliebenen Vorftädte, auf nicht mehr als 10 Perjonen erhöht.

Die einzelnen Ortfchaften liegen im Hügel- und Flachlande, joweit e3 thunlich, an
füblichen Abhängen oder in den Thalmulden der Eleineren, häufig tief in das Terrain
eingejchnittenen Wafferläufe, im Gebirge aber in den Haupt- und Seitenthälern. Meit
der Vergrößerung der Siedlungen mußten zahlreiche, neu binzugefommene Gehöfte
allerdings, namentlich in coupirten Gegenden, mit einer in Bezug auf die Witterungs-
einflüffe ungünftigeren Lage vorlieb nehmen. Im gebirgigen Theile des Landes befinden
lich einzelne Wirthfchaften, hauptjächlich behufs Ausnügung der Weideflächen, ferner
Sennhütten, fowie Wohnungen der Holzarbeiter und Köhler auf den Hängen ımd,
weit vom Thale entfernt, auf den Höhen und in den Wäldern. Ehedem waren auch, der
Sicherheit wegen, fchwer zugängliche Drte und Schluchten zur Errichtung einzelner
Wohnhäufer beliebt.

Abgefehen von den neu angelegten Colonien gruppiven fich die Häufer oder Hof-
ftätten in den Dörfern im Allgemeinen mojaif- oder bienenzelfenartig — gewilfermaßen
im Nudel — nebeneinander, in der Weife, daß rumd um das Anweien, oder doch an
mehreren Seiten desfelben, ein Dorfweg verbleibt. Nur auf ebenem Boden nähert fich die
Grundform der einzelnen Wohnfite einem Nechtede; auf abjchüffigem, und namentlich auf
dem nicht felten vorfommenden Nutjchterrain nehmen fie eine polygonale, oft eine ganz
vegelloje Geftalt an, welche fich aus der Configuration de3 Bodens und wohl auch aus
der wechjelnden Güte desfelben ergibt. Für die Cultur minder geeignetes Terrain bleibt
als Hutweide zur allgemeinen Venüßung zurück, ebenfo der Graswuchs in den Bwiceln
und Erweiterungen der zahlreichen, fich unvegelmäßig verfchlingenden Dorfwege, wovon
oft jchwer einer als Hauptiveg unterfchieden werden fann. In jedem Falle bejitt das Dorf
eine große, ehemals außerhalb desfelben gelegene, nım aber jchon mit neu angelegten
Anwejen häufig umfäumte und hiedurch verkleinerte Hutweide, die gewöhnlich mittels
Graben und Wall eingefriedet erjcheint. Brunnen, zumeift für den allgemeinen Gebrauch
bejtimmt, find nur etliche im Orte vorhanden.

‚un engen Gebirgsthälern ift die befchriebene, als Sruppendorf befannte Drtsanlage
des Hügel- und Flachlandes wejentlich diejelbe, nun erfcheint hier das Dorf gejtrediter,
das heißt als Längendorf, ohne aber, jelbft auch nicht in feinem, in der Thalfohle liegenden
Zheile, zum Neihen- oder Gafjendorf zu werden. Die zulegt genannte Form ift lediglich
in den neuen Colonien, fowie zum Zheile in neueren, längs bejtehender Straßen fich
hinziehenden Dorferweiterungen anzutreffen.
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Die Hofftätte hat im Flachlande eine Ausdehnung von ein bis zwei Hektar, auch
weniger, und enthält neben den Banlichfeiten und dem Hofraume einen Gemüfe-, nach
Umftänden einen Obftgarten, in der Regel auch ein Stück Feld. Häufig bildet fie den
gejammten Befib, zu welchem dann zumeift Kleine, directe oder Subpachtungen treten. Oft
gehören indeß zur Hofjtätte noch Aekergründe in einem oder mehreren, außerhalb des
Dorfes gelegenen Rieden,jo daf das Anwefen bis zu einer Ausdehnung von zehn Hektar,
jelten höher fteigt. Im Hügellande erweitert fich die Hofftätte unter Verringerung des
Befibes außerhalb derjelben, jo daß die Bauerngüter hier mehr oder weniger arrondirt
erjcheinen. Dies ift auch im Gebirge vornehmlich bei jenen Hofftätten der Fall, welche nicht
im Thale liegen, und jelbjt bei den leßteren findet man die Arromdirung Eleinerer Befiungen
nicht felten; die größeren derjelben aber haben oft ausgedehnte Wald- oder Weideantheile,
und e3 fteigert fich dann der Gefammtbefig auf 30 umd mehr Hektar.

Da die Hofjtätten im Allgemeinen groß find, erlangen alfo die Dörfer, namentlich
im Hügel- und Gebirgslande, eine um fo bedeutendere Ausdehnung, als viele, wie bereits
hervorgehoben wurde, ftarf bevölkert exfcheinen. Im Slachlande 3. B. bederfen die Ort-
Ihaften Mahala mit Buda an drei, Rararicze über vier, Toporouß fieben Quadratfilo-
meter; im coupirten Terrain Burla fünf, Kavapeziu am Gzeremosz etiva jechszehn, Kuczur-
mare mehr als zwanzig Quadratkilometer; im Gebirge hat der Ihon durch feinen Namen
al3 lang gekennzeichnete Ort Kimpolung (Cämpul-lung) eine Längenausdehnung von acht
Kilometern. Auch im VBorlande haben fich die breiten Zhalgründe befonders ftarf befiedelt,
und in vielen Fällen find Nachbarorte bereits vollftändig aneinander gewachjen. Beifpiels-
weife bejigen die Orte Straja, Ober-Wifow, Bilfa, Frataug und Andräsfalva eine
Sejammtlänge von über 35 Kilometern. Die magyarifche Anfiedlung Iftenjegits, welche,
wie der Hauptjache nach auch die deutjchen Kolonien Badeus, Deutfch-Satulmare, Fürften- .
thal, Lichtenberg u. |. w. und das fippowanifche Fäntäna alba, ein Gafjendorf bildet,
umfaßt bloß eine Fläche von einem Quadratkilometer. In Topproub mit rıumd 900 Hof-
ftätten fommen demnach auf einen Quadratkilometer ungefähr 130, in Kuczurmare mit
eirca 1800 Hofftätten blos 90, in Iftenjegits aber annähernd 540 Wohnhäufer, während
insgefammt im Lande auf den Quadratkilometer durcchfchnittlich 11 Häufer entfallen.

Der Umftand, daß fich den niedrigen Wohn- und Wirthichaftsgebäuden oft ein
Obftgarten oder wenigftens Weiden-. oder fonftige Baumpflanzungen anschließen, bewirkt,
daß die einzelnen Orte als folche, wenigjtens im Sommer, von der Ferne einem Walde
gleichen, aus welchem nur die etwaige Kicchenfuppel emporragt.

Zur Zeit der Übernahme der Bufowina in die Öfterreichifche Verwaltung war von
Bauerngehöften mit entfprechenden Wohn- und Wirthichaftsgebäuden noch gar feine Rede
und e$ jahen die Dörfer mit ihren aumfeligen Hütten, wie als Beitgenofjen die Generäle
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Gabriel Freiherr von Splenyi und Carl Sreiherr von Enzenberg, jowie der Bojar Bafilius
Baljchs und der Mappirungsdirector Bohann Budinszky aus eigener Anjchauung berichten,
elend genug aus. Die Häufer beftanden gewöhnlich num aus einem winzigen Vorhaufe
und einer engen Stube, jelten bejaßen fie noch eine Kammer, Sie waren fchlecht, oft nur
aus Flechtwerf erbaut, das mit Lehm verjchmiert wide, oder ftellten gar nur bloße
Erdlöcher dar; Nauchfängefehlten. Stallungen gab e8 nicht, und nicht jelten hatte deshalb
die Familie die dumpfen umd feuchten Wohnräume noch mit jungen Schweinen und
Kälbern, jorwie mit dem Geflügel zu teilen. Das übrige Vieh mußte, jelhft bei jtrengjter
Kälte, im Freien verweilen. Noch viel weniger fannte man Scheuern, nur zur Aufbewahrung

 

Bigeuner-Bordei’s bei Ropeze,

des geernteten oder eingehandelten Kufuruß, der nebft dem Vieh die Hauptnahrung Hieferte,
bejaß man — wie noch jeßt — geflochtene große Körbe; Einfriedungen der Hofjtätten
gab eS jelten. Künftliche Straßen oder Brücken waren nicht vorhanden, fo daß; bei nur
einigermaßen ungünftiger Witterung der gegenfeitige Verkehr oft völlig abgefchloffen war.

Dieje primitive Bauweife findet man, nur wenig verbefjert, ab und zu auch noch
heute vertreten, umd zwar beim unbemittelten Landivirthe, insbefonders im Gebirge.
Erdhütten, jogenannte Bordei, gibt e3 nicht mehr viele. Nırx der Zigeuner, der hier etliche,
im Berjchwinden begriffene Anfiedlungen, unter andern bei Stupfa und bei Nopeze befitt,
muß fich noch mit folchen begnügen. Sie bejtehen aus einer, etwa metertief in die Erde
gegrabenen, faum zwei Meter breiten und drei Meter fangen Grube, in deren Eden raube,
am oberen Ende womöglich gabelförmig auslanfende Baumftänme eingegraben find. Diefe
tragen zwei ftarfe Längshölger, auf deren Enden zwei den Sirftbalfen unterftügende Quer-
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Hölzer lagern. Auf diefe Weife erjcheint das Gerüfte für die aus Schwarten, Ninden,
Neifig umd dergleichen und darüber befindlichem Exdreiche bejtehende Dacheindedung
gebildet. Die Wände werden durch etwas geneigt eingegrabene, fich an die unteren
Pfetten Iehnende Schwarten oder Brettftücke und Erdreich hergeftellt, jo daß num diefe
primitive Wohnung von außen einem Hügel gleicht. Der Eingang, kaum mehr als einen
Meter hoch, befindetfich im Süden oder Dften an einer Schmaffeite; ein kaum fopfgroßes
Benfterchen ift ferner an der wettergefchüßten Langfeite zu finden. An der entgegengejeßten
Längswand fteht, wenig entfernt von diefer, ein aus Nuthen geflochtener und mit Lehm
verfchmierter Ofen in Form einer unten etwas ftärfer gehaltenen, durch die Deife als
NRauchfang veichenden Säule. An drei Seiten des Dfens verbreitert fich der Sockel zu der
zwar äußerft engen, im rauhen Winter aber gerne aufgejuchten Lagerftätte, und unter ihm
ift eine al3 Badraum dienende Heine Aushöhlung angeordnet. Längs der viefhwärtigen und
der Fenjterfeite find aus rohen Brettern Lager gezimmert, während an den oft mit Kalk
getünchten Wänden einige Brettchen zum Aufftellen der wenigen Kochgefäße und dergleichen
befejtigt exjcheinen. Gewöhnlich befigt eine jolche Erdwohnung noch einen aus Stlechtwerf
hergeftellten Vorraum mit einer winzigen Abtheilung für Schweinchen oder fire den treuen
Humd, defjen Anhänglichfeit unter dem Elend feines Heren in feiner Weile gelitten.
Manchmal kann der lebtere noch eine Kuh fein eigen nennen und dann hat er für diefe
neben jeiner Wohnung einen geflochtenen Stall errichtet; ein eingefriedetes Kohlgärtchen
vervollftändigt das Heim des braumen Öejellen und feiner vielföpfigen Samilie. Seine
Ahnen, erzählt er uns, waren es, die ihm gelehrt, fich feine Hütte zu bauen.

Nur auf eigener geficherter Scholle und im völligen Unabhängigfeitsverhältni des
Befigers kann fich das Bauernhaus naturgemäß entwiceln. Die namhaften Verbefjerungen
an demjelben vermag man gerade in der Bufowina nachzuweifen, vo heute ziemlich
allgemein ganz rationell errichtete, den befonderen Verhältniffen angepafte Wohn- und
Wirthichaftsgebäude anzutreffen find. Nicht am wenigften trugen zur Hebung des land-
wirthichaftlichen Baumefens die Mufter bei, welche die Regierungsorgane für die Colo-
niften errichteten oder welche Teßtere mitbrachten. Hier auch fieht man fo recht deutlich,
welch überwiegenden Einfluß das Klima und die jonftigen Iocalen Umftände auf Die
Ausgeftaltung eines Baues ausüben, während die Überlieferungen und Gewohnheiten des
Volfsftammes in minder wejentlichen Baudetails zum Ausdrucke fommen. Allerdings
treten zwifchen ruthenifchen, rumänifchen und Huzulen-Bauernhänfern größere Unterfchiede
auf, aber diefe wunzeln, wie gejagt, nicht in den einzelnen Völkern als jolchen, fondern fie
find Hauptfächlich nur den von ihnen befiedelten, verfchiedenen Örtlichfeiten zuzu=
Ihreiben. In Gegenden, welche von mehreren Nationalitäten — die im Übrigen ihre
Sitten und Gewohnheiten größtentheils beibehalten haben — gleichzeitig bewohnt find,
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gleichen ich deshalb auch die Baulichfeiten. ALS faft unabänderlich und über die Berhält-
niffe der erjten Beftedlung eines Landes noch in fpäten Sahrhunderten Aufichluß gebend,
fünnen lediglich nur die Zorn der Hofftätte, die Dorflage und die Slureintheilung gelten,
in welch Teßterer erft jüngfter Zeit und in fortgefchrittenen Ländern die Commaffirung
langjam alte Grenzen durch neue erjeßt.

Sieht man vorläufig von den Baulichkeiten der Coloniften ab, fo läßt fih als
Regel aufftellen, dab das Wohnhaus des Landwirthes in Anbetracht der ftrengen Winter
ftets die Sonnenlage befist, das heißt mit feiner Vorderfront genau gegen Süden gefehrt
ift, und daß ferner, in den füdlichen Theilen der Bufowina wenigftens, die vordere Seite

 

U erlemert
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Huzulenhaus in Ruß-pe-boul.

des Haujes zum Schuge gegen die Sommerhige ein weit vorspringendes von Säulen
getragenes Dach erhält. Unter legterem ift ein erhöhter Gang angeordnet, der mitunter
zu einer vor der Eingangsthüre befindlichen Laube zufammenfchrumpft. Das Wohnhaus
liegt im Allgemeinen nicht an der Grenze der Hofftätte, fondern hinter derfelben, Die
Hofeinfahrt befindet fich zumeift an der jüdlichen, feltener an einer anderen Seite, leßteres
nur dann, wenn eine Hofjtätte an einem bereits vorhandenen Dorfivege errichtet wird,
gegen welchen demnach das Wohnhaus im Allgemeinen fehräge gerichtet ift und dem es
häufig jogar jeine Nüchjeite zufehrt.

Das Ffalte Klima jowohl als der Holzreichthum des Landes führen in allen Theilen
desjelben zur Anwendung des Holzbaues. Auch in den hoßarmen Bezirken Stogman und
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Baltatona, welche, beiläufig bemerkt, die Kornkammer der Bufowina bilden, wird derKälte wegen, wenigftens für das Wohnhaus, das Holz als Baumaterial benüßt, wenngleiches meilenweit mittelft Suhrwerfen herbeigeholt werden muß umd deshalb theuer ift.Mancer Landwirth errichtet in der genannten Gegend, wie überhaupt der minder bemittelte Bewohner der Niederungen, fein Häuschen der Hauptjache nach aus Slechtwerf.‚Ein bejonderer Schuß gegen Die Temperaturseinflüffe wird durch Anfügen von Stall-träumen oder Schopfen an der Noxd- und Weitfeite des Haufes, fowie durch Auffchlichten derBrennmaterialvorräthe an der Djtfeite — wie man dies häufig ja auch im rauhen Böhmer-walde und in den Alpen findet — oder von Kufmubftängeln, Shilf und Dünger erzielt.Die Howände ruhen gewöhnlich nur auf etlichen an den Gebäudeeden und einigenBwifchenpunften aufgeschlichteten Bruchfteinen, feltener auf einer befonderen Grumdmanuer,Die unterften Balken oder Schwellen ftehen gegen außen, namentlich an der Sid- umdOftfront, 6i8 einen halben Meter über die WBandflucht vor. Auf ihren Köpfen lagernhorizontale Pfoten in Form einer Bank, welch Leßtere nur dann entfällt, wenn ein erhöhterGang angeordnet:ift: Oft wird die Bank, gleich. den Zwifchenräumen unter den Wänden,bloß aus geftampftem Lehm hergeftellt. Aus demfelben Material befteht auch der ein bisvier Decimeter über das Terrain erhöhte Sußboden, fir welchen ehedem num äußerstjelten Bretter zur Verwendung gelangten. er
I Gebirge findet man die Wand durchtvegs im Blocbau, und zwar in der Negelaus jehr jorgfältig zufanmengefitgtem Rundholz hergeftelft, wobei die Fugen mit Moosgedichtet werden, An der Sanenfeite, gegen die Wohnräume zu, erhält jedoch das Holz,wenn man dasjelbe, wie häufig, ebenfalls unverpußt läßt, eine entfprechend glatte Bear-beitung. Auch im Flachlande ftellt man die Wand im Dlodbau her, mur benüt man hierbilliges, verhältnigmäßig Ichwaches, tohes Nundholz und verpußt die Wandflächen mitStrohlehmm, der auf zahlreichen, jchräg in die Stämme gejchlagenen Holznägeln jeinenHalt findet. An den Verbindungsftellen der Wände ftehen die Köpfe der unteren Hölzergewöhnlich nur um weniges vor, während die der oberen, das Dach tragenden BalkenNtufenförmig mehr und mehr vorfragen.
In neuerer Zeit bearbeitet man für beffere Häufer — im jogenannten Schrottbau— das Holz vierfantig und läßt die Balfenköpfe nicht vorftehen. Dem Strohlehmverpußwird hier mit Hilfe von aufgenagelten Leiften der nöthige Halt verliehen; in den Lehm-Überzug eingedrückte Stein- oder Biegelbroden bieten diesfalls dem etwaigen Kalfmörtel-berpuß entjprechende Haftung, durch welchen das Gebäude vollfonmen das Ausjeheneines gemauerten Haufes erhält.
Eine billige im Slachlande und insbejonders für umtergeordnete Bauten häufigangewendete Wandherftellung ift die des Niegelbaues mit zwifchen die einzelnen Säulen
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eingejchobenen Spalthölzern, die hie und da als Stafenwände befannt find und jammt
den Säulen und Niegelm nachträglich verpußt werden. Fir Wirthichaftsgebäude und
Nebenräume verwendet man häufig Slechtwert in Verbindung mit in das Balfengerippe
eingebohrten verticalen Spalt- oder Stangenhölzern. An Wohnhäufern erhält die Flecht-
wand immer einen beiderfeitigen Lehmverpuß. Ganz Heine Objecte — der Kukurubforb,
Schweine- und Geflügeljtälle ze. — werden lediglich, ohne Zuhilfenahme ftärkeren Holzes,
zumeift forbartig mit ovalem, beziehungsweife freisförmigen Querjchnitte geflochten.
Kukurugkörbe bleiben immer ohne Berpuß; Die rumd geflochtenen Ställe werden häufig
rein verpußt und getüncht umd erhalten nicht jelten einen gefimsartig vorfpringenden

   Mtortement

Rumänifches Bauernhaus in Unter-Horodnif.

Nand unter dem halbkugeligen Dache, auf welche Weife fie, abgejehen von den hier nur
jehr Klein gejtalteten Thürchen, lebhaft an die bienenforbattigen Stroh- oder Schilfgütten
erinnern, wie fie archaiftiich als Wohnungen von Barbaren auf der Antonins- und Marc-
Aurelfänle in Rom dargeftellt exjcheinen. Die vor wenigen Jahren in Szipenit bei
Gzernowis durchgeführten Grabungen ergaben Wandbewurfitiicichen von wohl ganz
ähnlichen Wohnhütten aus neolithifcher Zeit. Verfchafungen und Verjchindelungen
einzelner Wandflächen kommen erft in neuerer Zeit at bejjeren Häufern vor,

Der Dachvorjprung, unter welchem landroicthichaftliche Geräthe aufbewahrt werden
oder Stangen zum Aufhängen von Kufırruskolben angebracht find, ift meift ein bedeutender
und lagert auf den erwähnten vorfragenden Wandhölzern. In Anbetracht der geringen
Tiefe der Gebäude fann der Dachftuhl Höchit einfach conftruirt werden; gewöhnlich ift ex
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nur aus Stangenholz zufammengeftellt. Mit Ausnahme der älteren, flachen Dächer im
Gebirge, welche zwei Seitengiebel befiten, ift das Dach alffeitig abgewalnt, ziemlich teil
und mit Stroh oder Schiff, wohl auch mit Kufurußftängeln, mit Draniben, in neuerer
geit auch mit genutheten Schindeln gedeckt. Die flachen Dächer tragen Bretter oder
Legichindel. Gefichert werden diefe Durch Darübergelegte, mit Steinen bejchwerte Stangen,
welche an vorspringende Pfettenhölzer mittelft Holzbändern befeftigt find.

Das Sleinbauernhaus befteht in der Regel aus einem jchmalen Vorraume, an den
fich vechts, die Sidoftjeite einnehmend, eine Stube ımd gewöhnlich noch links eine fchmale
Kammer anfchließen. Die Stube mißt oft faum viereinhalb Meter im Geviert, die
Kammer ift gar nur ungefähr zwei Meter breit. Stube und Kammer bejigen bei einer
inneren Höhe von faum zweieinhalb Meter eine auf einem Unterzuge ruhende und auf
dem Dachboden mit Strohlehm verfchmierte Bretterdede, während das Borhaus einer
Überdeeung ganz oder zu feinem größten Theile entbehrt. In der Stube jowohl, die zur
Winterszeit als Küche dient, wie in der Kammer, in welcher, falls nicht etwa im Hofe ein
Holzhäuschen als Sommerfüche vorhanden ift, während der warmen Sahreszeit gekocht
wird, befinden fich nahezu zwei Meter im Quadrat meffende Öfen mit je einem Bad
raume, gewöhnlich aus einem, mit Lehm verftrichenen Holzgerüfte oder aus Flechtiwert
eonftruirt, deren Rauch duch Wandlöcher in den Vorraum zieht und von da in das Dach
dringt, fich durch die Fugen der Eindecung oder durch Dachlucfen feinen Weg ins reie
juchend. Sehr felten befitt das Haus einen befonderen Rauchfang, welcher diesfalls aus
Brettern oder Flechtiverf mit Lehmverftrich zufammengefiigt erjcheint.

An der Siüdoftede der Stube find ein Kruzifix und einige Heiligenbilder, diefe roh
auf Holz oder Glas gemalt, befeftigt, vor welchen der Tiich fteht; längs der Süd- umd
Dftjeite ziehen fich gewöhnliche Bänke herum; an der Nordjeite aber ift die oft mehr als
einen Meter breite, banfartige Lagerftätte angeordnet. Als jolche dient auch der hinter
dem Dfen und über dem Backraume verbleibende Winkel. Bafjend angebrachte Wandbretter
tragen die werthvollfte Habe der Samilie: eine Anzahl zumeift im Haufe aus felbft-
gejponnenen Fäden gewebter Leinen, Teppiche und Koßen, jowie die Befleidungsftüce,
für welch’ Yeßtere wohl auch eine mit Kerbjchnittverzierungen verjehene, oder, in neuerer Zeit,
mit bunten Malereien gejchmiückte Zruhe dient. Neben der Stubenthiire bemerkt man an
der Wand ein Brett oder Gefach für die Teller, Holzlöffel, das Salzfaß u. |. w., neben
dem Dfen Stangen zum Aufhängen von Wälche. Sonftige Einrichtungsftücke, eine Ahr
oder dergleichen fehlen, höchftens findet man in der Stube neben einem Webftuhle ein
paar primitiv Hergeftellte Sefjel und einen in der Wand befeftigten Spiegelfcherben. Im
Großen und Ganzen gleicht der eben bejchriebene Raum, abgejehen von den Lagerftätten,
einer nach fränfischer Art angelegten Bauernftube.
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Die Einrichtung der Kammer, welche im Allgemeinen als Borrathsraum, wohl auc)

als Milchgelaß dient, ift im Übrigen ähnlich jener der Wohnftube. Im Vorhaufe Lehnt

eine furze auf den Dachboden führende Leiter; e$ befinden fich ferner dajelbft gefrempelter

Slachs und Hanf, Wolle, eine Truhe für Mehl und dergleichen, Fäffer und Kannen, die

Handmühle zum Mahlen des Kufurus, wohl auch Hanfbrecher und fonftige Geräthe unter-

gebracht. Auf dem Dachboden aber find mitunter Hürden oder Matten zum Trocknen und

Aufbewahren von DObft, fowie Vorrichtungen zum Näuchern des Ziegen- oder Schaf-

fleifches zu finden.

Wie bereits erwähnt, jchließt fich an die Weitjeite des Wohnhaufes ein Raum an,

der als Stall oder Schupfen dient und manchmal auch über die Südfront vorfpringt; die

Nordjeite nimmt häufig ein ebenfalls unter einem Flugdache befindlicher Stallanbaufir

Kühe, Ochjen und Schafe oder Ziegen, feltener Pferde, ein, welcher mit dem Vorhaufe

durch ein Thürchen in Verbindung fteht. Hie und da befißt der Kleine Landwirth außer

diefen Stallräumen noch ein aufs einfachfte errichtetes, in einem bejonderen Hofe liegendes

Viehhaus. Ein fnapper Schweinejtall mit Auslaufthürchen in den Hof, auf den Dorfiweg

oder auf die Hutweide, meift forbartig geflochten, wohl auch ein gleichgeftalteter Ziegen-

oder Schafitall, gewöhnlich noch ein winziges, geflochtenes Geflügelhäuschen und der nie

fehlende längliche, mit Holzitreben gegen das Umwerfen durch den Wind verficherte und

mit Stroh oder dergleichen gedecte, oft in zwei oder mehreren Stitden vorfommende

Kukurußforb bilden mit dem Hundefoben die noch übrigen, an pafjenden Stellen im Hofe

errichteten Baulichfeiten. Stellerartige Räume find felten vorhanden.

Den Eingang in das Wohnhaus vermittelt eine jchmale, niedrige Thüre, welche

gewöhnlich eines Schlofjes entbehrt und blos mit einem innen angebrachten Holzriegel

verwahrt wird. Man jchiebt diefen von außen durch ein neben der Thüre angebrachtes,

armdides Wanpdloch vor und zurücd. Im Gebirge, und namentlich beim Huzulen, erhält

die Thiwe ein finnveich, ganz aus Holz conftruirtes, mit einem hölzernen, zufammen-

legbaren Stechichlüffel zu öffnendes Schloß, wie man es in ähnlicher Weife auch noch im

Pinzgau an den Almhiütten antreffen fan. Die Thirbänder beftehen nicht felten bloß aus

Ruthenringen oder fie find aus Leder hergeftellt. Die Fenfter bilden einen einzigen Heinen,

verglaften Rahmen, welcher feft in die Wand eingefegt ift. Im Gebirge gibt e3 heute noch

viele Wohnhäufer, an denen auch nicht das geringfte Stite€ Eifen vorkommt.

Die Einfriedung befteht in holzreichen Gegenden aus fenzenartig im Ziekzac

liegenden Spalthölzern, die zwijchen je zwei eingegrabenen und an ihren oberen Enden

mit geflochtenen Holzringen zufammengehängten Säulen eingezwängtfind, manchmal auch

aus Blocholz. Sie ift wohl auch dem fogenannten Stedenzaune ähnlich, wie ex beifpiels-

weije im Salzburgifchen vorfommt, und zwar ift fie dann aus in die Exde bocartig
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eingerammten Pflöcken gebildet, auf welche langes Spaltholz Ichräge gelagert wird. ImSlachlande treibt man gejpaltenes Holz Enapp nebeneinander und verfichert e8 oben durcheingeflochtene Gerten, oder man ftellt, was am häufigften vorfommt, einen Flechtzaunber, der an einzelnen Pflöcken oder an vorhandenen Weidenbäumen feinen Halt findet undfich wohl nach oben hin zu einem Ichmalen, mit Rafenziegel oder dergleichen bedeckten Dacheverbreitert. Exft in neuejter Zeit verwendet man Bretter- oder Lattenzäume. In der hoß-armen Gegend am Dnieftr, wojelbt aus Mangel an Brennmaterial Maistengel und Schilf-tohr, das gleich Neifig manchmal auch zur Berbefferung der Wege dient, ja jogar an denfonnenfeitigen Gebäudewänden umd Hofmanern getrockneter Düngerfür die Feuerungen be-nügt werden muß, Baufteine aber in genügender Mengevorhanden find, wird die Einfriedungals Mauer hergefteltt, manchmal auch aus den ftarken Stengeln der Sonnenblume. AusBall und Graben bejtehende Einfriedungen fommen ebenfalls im Flachlande häufig vor.Hof, Viehauslauf und der etwaige Vorhof find gegen den Dorfweg, den Nachbar,den Garten oder gegen die Feldftücke zu umzäunt. Die Verbindung in den Einfriedungentwird Durch einfache Flecht- oder Lattenthore fin Fuhrwerk und Vieh Hergeftelft, währendFußgänger einen bis auf die halbe Höhe der Einfriedung herabreichenden, thürbreitenEinjchnitt mittelft vorgelegter, als Stufen dienender Steine oder Holzböce überjteigenmüfjen. Sit vor dem Thore eine Brücke iiber den ettva vorhandenen Wafjerabzugsgrabennöthig, jo beteht diefe, je nach dem verfügbaren Material, aus Stein, Holzbalfen, wohlauch aus Slechtwerk oder aus einem ausgehöhlten halben Baumftanıne, Brumnen iwerden.ebenfalls gerne mit einem hohlen Baumfloge, wohl auch mit Flechtwerf eingewwandet.sm Hofe befinden fich Gefchirrftänder — gewöhnlich aus einem ditrren Fichtenftämmchenbejtehend — größere Hanfbrecher u. f. w.; in dem Schupfen neben einfachen Fahrzeugen,Seldgeräthen und Werkzeugen oft Fangförbe und Nee für Fifche,
‚sm Großen und Ganzen und namentlich gelegentlich der zahlreichen Feiertage, dieda3 Volf in Ttrengfter_Weife begeht, herrjcht auf der Hofitätte Neinlichkeit und Ordnung,insbejonders hält man das Wohnhaus in ftets fauberem Huftande; mindeftens zweimaldes Jahres beffert das Weib den Wandbewinf aus umd tüncht ihn. An unverpußtenWohnhäufern werden häufig die Balfenföpfe mit Kalfmilch angeftrichen, fowie die ugenzunächit der Fenfter und Thüren verfchmiert und getüncht.
Auch Schmucformen findet man an dem einheimifchen, jelbft dem Eleinften Bauern-baufe in befcheidener Weife verwendet. Da Ichneidet der Suzufe, der jeinen Stolz imAllgemeinen in die eracte Bearbeitung des Holzes jebt, die Köpfe der oberen, vorfragendenWandbalfen treppenförmig oder in anderer Weije aus; der Authene im Slachlande ftelltmit größter Sorgfalt fein hohes Strohdach her, an welchem er die einzelnen Schichtendurch fcharfe Abtreppungen zur Geltung bringt und wohl auch Figuren, wie namentlich
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die Kreuzesform auf der füdlichen Dachfläche Herftellt, während er den First befonders
Torgfältig det und durch Holzböde verfichert. Die Lehmbant erhält einen erdartigen
Anftrich, der Sodel darüber, fowie häufig auch die Fenfterumrahmungen und dergleichen,
werden gewöhnlich blau geftrichen und oft mit zielzadfartigen Contouren verjehen. Der
Rumäne im füdlichen Theile der Bukowina ferbt die Gangfäulen zierlich aus und verficht
die Firftenden mit gejchnigten Säulchen, den Firft aber bringt er durch Ausichnigen der
vorftehenden Schindel zierlich zur Erfcheinung; nach dem Vorbilde der Magyaren erjeßt
er bie Firftipigen hie und da durch ein Kreuzchen. Auch die IThorfänlen werden häufig
mit Schnigarbeiten verfehen; an größeren Hofjtätten hauptjächlich findet man nicht jelten
einen mit Sterbjchnigereien verjehenen überdachten Thorbau, der wohl aud) in Verbindung

 

Deutjches Bauernhaus in Mitofa.

mit einer Eingangsthüre fteht. Troß der im Allgemeinen jehr primitiven Bauweije wird
auf dieje Art der Gefammteindruef der Hofftätte unferer einheimifchen Bewohnerjchaft ein
vecht befriedigender, anheimelnder und malerifcher, umfomehr dort, wo hiezu auch Mutter
Natur das ihrige beiträgt.

Die größeren Bauernhöfe der autochthonen Wölfer unterfcheiden fich im wejentlichen
nicht von den Fleineren Gehöften. E3 gewinnt nur das Wohnhaus einigermaßen an Aus-
dehnung, namentlich erweitert fich die wejtliche Kammer, während die weit- und nord-
feitigen Zubauten mım hauptfächlich als Vorrathsfammern, Prefräume fir Hanf- oder
Sonnenblumenöl oder dergleichen benüßt werden. Nicht zu häufig findet man von der
Stube und der Kammer nach rückwärts zu noch Eleine Gelafje abgetrennt. Ein oder zwei
Wohnräume dienen wohl auch als Ausgeding, für welches zumeilen ein bejonderes
Häuschen im Hofe errichtet wird.
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gur Unterbringung von Vieh, namentlich der Pferde, ferner von Geräthen und
landwirthichaftlichen Erzeugniffen find num bejondere, mehr oder weniger umfangreiche
Gebäude nöthig, welche, wo nicht Bauholz jehr billig zu habenift, größtentheils geflochten
oder, wie in der Dnieftrgegend, mit fteinernen Wänden erbaut werden. sn den getreide-
veichen Bezirken kommen befondere Fruchtfammern vor, wo das Korn in geflochtenen Stroh-
fürben aufbewahrt wird; es find hier ferner die Höfe mit Kornfeimen und Strohtriften
bejeßt. Auch der holländijchen, vornehmlich zur Bergung dev Heuvorräthe dienenden Feime
mit beweglichen Dache begegnet man, und zwar in der ganzen Bufowina, ziemlich häufig.

Die umfangreichen Colonifirungen unter Staifer Sofef II. boten den Berwaltungs-
behörden oft bedeutende Schwierigkeiten, da neben vielem anderen auch für die Herjtellung
der nöthigen Baulichkeiten in den zu jener Hgeit ziemlich unwirthlichen Gegenden geforgt
werden mußte. Selbtverftändlich paßte man die Gebäude einestheils den Bedürfnifjen
und Gewohnheiten der Anfiedler an, andererjeit3 hatte man aber bezüglich der Ausführung
derjelben dem Klima, dem Baumaterial und allen jonftigen örtlichen Verhältniffen
Nechnung zu tragen. So war e3 denn naheliegend, die Käufer der Coloniften, zu welch
(egteren die Deutfchen das Hauptcontingent ftellten, nach dem fogenannten fränfischen
Bauernhaus-Typus zu errichten, welche Hausform in Öfterreich, zum Theile noch im Lande
unter der Enns, vornehmlich aber im Böhmerwalde, Erzgebirge und dergleichen ihr altes
Bild zeigt, beifpielsweife auch bei den VBoloiwzen in Ungarn, bei den Wenden im Spree-
walde u. j. w. zu finden ift. Noch eriftirt ein von Johann Budinszky gezeichneter lan
eines Eleinen Bufowiner Coloniftenhaufes.

Die älteren Wohnftätten der deutjchen Anfiedler erfcheinen im Blockbau errichtet;
erjt in neuefter Zeit werden die Häufer hie und da gemauert, zumeift aber im Niegelbau
mit eingejchobenen Stafen hergeftellt und verpußt. Das hiefige deutfche Bauernhaus,
zu welchem gewöhnlich 10 bis 15 Hektar Grumdftüde gehören, Fehrt dem Dorfwwege feine
Schmalfeite zu und ift von demfelben durch ein Bier- und Gemifegärtchen getrennt. Der
Eingang befindet fich an der mehr oder weniger gegen Süden oder Often gefehrten Lang-
jeite und führt in das oft gleichzeitig als Küche dienende Vorhaus, in deffen Hintergrumde
der hie und da noch offene Herd mit Räuchervorrichtung unter einem Mantelbaume jteht.
Manchmal ift das Vorhaus vom Herde durch eine Wand getrennt. Bom erfteren aus gelangt
man einerjeit3 in die verhältnigmäßig geräumige, der Straße zugefehrte, zumeift jtuefirte
Wohnftube, die gaffenfeitig zwei, gegen den Hof zu aber ein drittes Senfter beit.
Gewöhnlich Liegt neben der Stube noch eine Kammer mit einem Fenfter gegen die Straße;
diesfalls ift Hinter dem Vorhaufe eine bejondere Küche angeordnet, welche bauptjächlich
al3 Sommerküche dient. Sie beißt an der Hinterwand des Haufes ein Senfter gegen den
Objtgarten oder Nachbargrumd zu und enthält den Backofen und Wajchkeffel. Die Stube



351

wird janmt der ftraßenjeitigen Kammer durch einen gemeinschaftlichen Dfen oder Herd
geheizt. Das Innere der Wohnftube ift an älteren Häufern ganz nach Fränfischer Art
eingerichtet, indemfich namentlich zwifchen den Eeffenftern, im jogenannten Hergottswinfel
— wie wir dies ähnlich fchon beim einheimischen Bauernhaufe kennen lernten — der Tich
mit Bänfen und das Erucifix befinden. In neueren Hänfernfteht aber in der Negel der Tifch
ziwiichen den zwei Hauptfenftern, während die anjchliegenden Zimmererfen dırcch zwei Bett-
ftellen mit dem ziemlich hoch aufgethürmten Bettzeug eingenommen werden. Bom Borhaufe
oder der Sommerküche aus gelangt man auf den Boden, fowie in den fich unter einer der

 

    eine Fallthitre abgeschloffenen

Keller. Eine zweite Stube

oder Kammer oder deren zivei

befinden fich hoffeitig neben dem Vorhaufe, welche als Ausgedingwohnung, Vorraths- oder
‚utterfammer dienen; in der Fortjeßung folgt weiters der Pferdeitall. Barallel mit dem
Wohnhaufe zieht fich längs der entgegengefesten Hofgrenze das eigentliche Stallgebäude mit
einer Futterfammer oder dergleichen Hin; daneben find freiftehend oder angebaut der
Schweineftall, der Abort und die Hundehütte errichtet, während der riichwärtige Abjchluß des
Hofes durch die quergeftellte, früher geflochtene, jett gewöhnlich mit Brettern verjchalte
Scheuer erfolgt. Der Raum zwifchen Wohnhaus und Scheuer dient als Viehauslauf, wohl
auch zur Aufftellung eines offenen Schupfens, wenn ein folcher nicht etiva dem Stallgebäude
angefügt erjcheint. An pafjender Stelle des Hofes befindet fich noch ein Kufurußkorb, den
der Colonift wohl erft hier fennen (ernte, ihn aber nicht mehr aus Flechtwerf, fondern mit
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Lattenwänden errichtet. Die Eindedung der Dächer, früher aus Stroh, erfolgt num fait
ausschließlich mit Schindeln. Straßenfeitig befaß wenigftens das Wohngebäude einen
Giebel, der nım wohl überall einer Abmahnung gewichen ift. Einen ziemlich beträchtlichen
Theil des Hofes nimmt die Diüngerftätte, anjchließend an die Schweineftallungen, ein.
Smwifchen Straße und Wohnhaus oder Straße und Stall liegt meift ein Dlumengärtchen,
jowie der Brummen, aus welchem das Waffer mittelft Hadenftange, Welle und Rad oder
mit Hilfe eines langen Hebelbaumes emporgejchafft wird; vor dem Brunnen befindet
fich der Tränfetrog. Jedes deutjche Bauernhaus bejigt, ‚gleich dem magyarischen, einen
gemanerten, freuzgewölbartig iiberdeckten Nauchfang; auf diefenift zumeift die Sahreszahl
der Erbauung des Haufes, oder dejfen Umbaues erfichtlich. Vor der ftraßenfeitigen
Einplankung neben dem Thore fehlt faft nie eine Sitbant.

Das Haus des magyarischen Anfiedlers in der Bukowina weist äußerlich feine
bedeutenden Unterfchiede gegenüber dem deutjchen Bauernhaufe auf. Charakteriftiich an
demjelben erjcheinen neben dem bereits erwähnten Rauchfange die Kleinen Streuzchen,
welche jedes Firftende der Dächer fowie jedes Dachfenfterchen zieren. Im der Anlage des
Wohngebäudes, das gewöhnlich num aus Borhaus, zugleich Küche, einem geräumigen
Himmer und einer auf der entgegengejeßten Seite des Vorhaufes liegenden Stube befteht,
zeigt es als befondere Eigenthümlichkeit eine jchmale gangartige Vorrathsfammer, welche fich
gewifjfermaßen unter der Dachtraufe an der Nachbargrenze der ganzen Länge des Gebäudes
nach hinzieht, vom VBorhaufe aus zugänglich ift und gegen die Straße zu ein Fenfterchen |
befißt. Der Stall liegt gewöhnlich in der rückwärts den Hof quer abjchließenden Scheuer.

Bejcheidener im Umfang und baulicher Ausftattung Fan die DBehaufung des
Lippowaners, deren wir Ichließlich noch gedenken müffen, als ein Mittelglied zwifchen
dem einheimifchen und dem deutjchen Bauernhaufe gelten. Mit Stroh oder Draniken
eingedeckt befteht diefelbe aus einer Heinen Stube, einem Vorhaufe mit weiten nach oben zu
fich, verengendem, höfzernem Rauchfange, einer oder mehreren Borratdsfammern fir Obft
und dergleichen, einem an das Haus fich anfchließenden offenen Schopfen und einem Stall.
‚In der Stube fallen das große mit zwei horizontalen und einem Ihrägen Querbalfen
verjehene und mit Metalleinlagen verzierte Kreuz, die zahlreichen vuffiichen, triptychon-
ähnlich verfchließbaren, in Metall gepreßten Heiligenbilder, die Leuchter und dergleichen
auf, welche Gegenftände mit Bändern und bunten Tücheln drapirt erfcheinen. Den Stall
teilt das Pferd, welches der Lippomwaner ftetS nach vuffischer Art anfchirrt und zwijchen
eine abeldeichfel in den Wagen jpannt, mit einer Kuh oder ein Paar Schafen.

Der in unferer Zeit erleichterte umd erhöhte Verkehr, die Fortjchritte in der Land-
wirthichaft und Technif, wohl auch die in Kraft ftehende Feuerlöfchordnung, alles dies trägt
Dazu bei, daß das Typijche an den einzelnen Bauernhäufern überall langjam verjchtwindet.
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In der Bufomwina tritt noch als bejonderer Umftand das nahe Beifammenwohnen der
verjchiedenen Völker hinzu, welche gegenfeitig von einander lernen. So findet man
beifpielsweife in den völlig zufammenhängenden Orten Srataus und Andräsfalva
deutfche, rumänifche und ungarifche Gehöfte, in nächfter Nähe diefer Dörfer aber, in
Klimoub und Fäntäna albä, Lippowaner Banernhänfer; ähnlich ift es bei den nahe neben-
einander liegenden Orten Deutjch- und Numänifch-Badeng und der ülteften hiefigen
Szekler Anfiedlung, Iftenjegits, der Fall, während das mit Badeuß verbundene Ober-
Milleszoug zum größten Theile von Nuthenen bewohnt wird. Gewiffe, aus alter Zeit
Ntammende, bei Errichtung einer neuen Wohnjtätte geiibte Gebräuche haben fich bis heute,
jowohl bei den einheimifchen, als bei den eingewanderten Wölfern erhalten; bie und da
gründen fie fich, wie z.B. bei den Huzulen, auf Aberglauben.

Das Wohnhaus des hiefigen Stoßgrundbefigers, felten ftocEhoch, ift im Allgemeinen
fein und oft noch aus Holz erbaut; nun wenige Herrenfiße, wie 5. B. jener in Budeniß,
zeigen jchlößchenartigen Charakter. Stall- md Wirthichaftsgebäude find auf Privat-,
Jowie auch auf Staatsdomänen fajt immer aufs einfachfte ausgeführt; in jeder Beziehung
muftergiltig find diesfalls die Bauten auf den Gütern des griechifch-orientalifchen
Religionsfonds. Einfach find auch die Wohnhäufer der Ortspfarreien und die Gebäude
der gewöhnlich mit ihnen verbundenen Öfonomien.

Sur Zeit der Occupation der Bufowina befandenfich die einzelnen, an den Straßen
liegenden Gafthäufer in demjelben elenden Zuftande, wie die Straßen jelbjt; oft waren e3
bloße Erdgütten, in denen faum etwas anderes als Branntwein verabreicht wurde. Bald
entitanden Stunftftraßen im Lande, die wejentlich zur Hebung des Verkehrs beitrugen, md
in der Folge auch große entjprechende Einfehrhäufer. Im Grumdriß rechtedig, befiten die
meiften diejer leßteren den Schmalfeiten vorgebaute, kräftige Säulenftellungen und Giebel.
Der Länge nach führt-duccd) das Gebäudeeine breite Einfahrt, an welcher fich vorne beider-
jeitig Fremden- umd Wirthszimmer mit den Nebenräumen, viiwärts aber Pferdeftände
und dergleichen anjchließen. Nach Eröffnung der Bahnlinie Lemberg-Iaffy haben. die
Neichsitraßen und mit ihnen auch die impofanten Eintehrhänfer an denselben an Bedeutung
wejentlich eingebüßt.

Die Hausinduftrie.

Wohl in feiner der Provinzen unferes weiten Yaterlandes it die Hausinduftrie fo
jehr Gemeingut der gefammten Bevölkerung wie in der öftlichten derjelben, der Buforwina,
Wohin auch immer man feine Schritte (enfen mag, ob nach dem äußerften Norden, da
two der Dnieftr feine trägen Fluten dahimwälgt, oder nach demtiefften Süden des Landes,
wo der goldenen Biftrita und Dorna herrlich grüne Wafjer munter zu Thale laufen, ob

Bufowina.
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